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Bl
Der evangeliſch ſoziale Kongreß.

Dem Bericht des „Vorwärts“ über den vergangene Woche
in Berlin abgehaltenen evangeliſch- ſozialen Kongreß entnehmen
wir über die Rede des Profeſſor Adolf Wagner über das
vene ſozialdemokratiſche Programm und die ſich daran

Diskuſſion folgende höchſt intereſſante Aus
rungen
„Anerkennen werde, ſo führt der Redner aus, auch der

S daß in der Machtſtellung der Sozialdemokratie eine
großartige Parteileiſtung liege. An Stimmenzahl habe bei
der letzten allgemeinen Reichstagswahl die Soz'aldemokratie
bereits jede andere Partei übertroffen und ſie dürfe mit Recht
ſtolz auf dieſen Erfolg ſein. Dieſe Erfolge ſeien hervor
gernfen durch ihren Glauben an die Richtigkeit ihrer Ziele
und die Ueberzeugung, daß dieſelben verwirklicht werden. Das
ſozialdemokratiſche Programm ſtehe anders da, als das jeder
anderen Partei, es erhebe den Anſpruch, der Ausfluß der
tiefſten Wiſſenſchaft zu ſein. Als wiſſenſchaftliche Größe habe
in der ſozialdemokratiſchen Partei Marx, ein Name erſten
Ranges, von dem alle ſeine Gegner lernen können und lernen
müſſen, eine hervorragende Stellung, die derart einzig ſei, daß
es zweifelhaft ſei, ob ſie nicht die eines Papſtes geworden.
Liebknecht habe freilich geſagt, er ſtelle Max hoch, höher
aber das ſei charakteriſtiſch: nicht die Wahrheit ſondern
die Partei. Noch ein Charakteriftikum: Marx und Engels
haben ausgeſprochen, nur zwei große Fortſchritte habe die
Menſchheit gemacht, die Erfindung des Feuers, d. i. die Ent
deckung der Umſetzung der mechaniſchen Bewegung in Wärme;
der zweite Fortſchritt ſei die erſt vor wenigen Jahrzehnten
erfolgte Entdeckung der Dampfkraft, der Umſetzung der Wärme
in Bewegung. Vorbemerkt müſſe auch für das Folgende
noch werden, daß die praktiſchen ſozialiſtiſchen
im Kleinen gemacht worden ſeien, von den wiſſenſchaftlichen
n der Sozialdemokratie als Utopien angeſehen
werden.

Marrx gegenüber trete in bezug auf wiſſenſchaftliche An
erkennung Laſſalle und Rodbertus zurück. Bezeichnend ſei
es ferner, daß die Soziäldemokratie Stellung gegen den Staats
ſozialismus nehme. Nach ihr ſei der Staat nichts Anderes
als ein Organ der Klaſſenherrſchaft; nach Redners Meinung

das nur Wortftreitigkeit: etwas unſerem Staate Aehn
ches werde auch in Zukunft ſein müſſen.
Redner giebt hierauf einen Ueberblick über die Entwicke

lung des ſozialdemokratiſchen Programms. Jntereſſant iſt die
Schilderung, welche er dabei von Laſſalle giebt. Semit vom
Gcheitel bis zur Sohle, körperlich und geiſtig, mit den
glänzenden und den bedenklichen Eigenſchaften ſeiner Nation
und ſeiner Raſſe. Laſſalle bezeichne ſich als Schüler von
Marx und Rodbertus. Marrx freilich habe Laſſalle einen
Fußtritt gegeben, weil derſelbe ihm ſeine Gedanken zu frei
als eigene verwandt habe. Sicher ſei Laſſalle ein hervor
ragender Mann geweſen, ſein „ESyſtem der erworbenen Rechte“

Verſuche, die

ſei ein Werk erſten Ranges, das Gleiche gelte von ihm als
Agitator. Ein Philologe hat dem Redner gegenüber ein
mal gräußert, es ſei möglich, daß nach zweitauſend Jahren
die Reden Laſſalles die Lektüre unſerer Jugend ſein werden.
Redner kommt alsdann auf die Aufhebung des Sozialiſten
geſetzes zu ſprechen und beſtreitet, daß dieſelbe ein von den
Sozialdemokraten errungener Erfolg ſei: die Staatsgewalt
habe ſie allein bewirkt. Wenn nun aus den ſpäteren Vor
gängen Gegner der Sozialdemokratie geſchloſſen haben, wieProfeſſor Ziegler in Straßburg, die Sozialdemokratie ſei ge

mäßigter geworden, ſo ſeien das Jlluſionen. Nein, konſe
quenter in der Theorie, prinzipieller in jeder Richtung, radi
kaler ſei ſie geworden. Das neue Programm bezeichne nur
den Sieg der Maryiſtiſchen Richtung und der radikaleren
internationalen Politik.

Der Vortragende geht alsdann ausführlich auf den zweiten
Teil des Programms ein, auf die Forderungen, welche es
für die nächſte Zeit aufſtellt, in der unſere Ziele noch nicht
verwirklicht ſind. Er ſucht hier und da zu zeigen, wie auch
in ihrer Formulierung eine Zunahme des Radikalismus und
große Beſonnenheit zu erkennen iſt.

Mit den Worten „Nunmehr laſſen Sie mich, ſo weit die
Zeit noch reicht, zu einer Hervorhebung des allgemeinen
Teiles übergehen“, wendet ſich Wagner zu dem Hauptteile
des ſozialdemokratiſchen Programms, dem erſten Teile. Die
Behauptungen dieſes Teiles, ſo führt Redner aus, beruhen
auf der Anvahme, daß das Produkt und ſein Wert nur durch
die materielle Arbeit geſchaffen werde, daß alles, was die
Beſitzenden an Rente, Zins c. beziehen, Mehrwert iſt.

Es ſei nun nicht zu leugnen, daß viel Wahres und Rich
tiges in den von den Sozialdemokraten aufgefiellten Behaup
tungen enthalten iſt. Die Entwickelung der Produktion ſei
ins Große gegangen, die Produktivität der Arbeit ſei in
kurzer Zeit in einem Maße gewachſen, wie nie zuvor in ähn
licher Weiſe. Gewiß hätten nicht alle Klaſſen davon gleich
mäßigen Vorteil, die Maſſen ſeien jedenfalls nicht entfernt
verhältnismäßig in ihrer wirtſchaftlichen Lage gebeſſert. Das
Privateigentum habe ſicherlich vielfach die Ausbeutung der
Moſſen gefördert. Gewiß ſei bisher gegenüber der Plan
loſigkeit in unſeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen und gegen
über den verheerenden Kriſen kein Mittel der Abhilfe ge
funden. Gewiß liege etwas ungemein Schweres für die
Nächftbeteiligten und für die bürgerliche Geſellſchaft darin,
daß viele Arbeit und Erwerb vergebens ſuchen und im Elend
ihr Leben friſten. Ferner müſſe man anerkennen, daß alles,
was zur Linderung dieſer Uebel geſchehe, der ſozialdemokra
tiſchen Kritik zu verdanken ſei, ohne deren Anregung man
noch weit zurück wäre. Der Fehler der ſozialdemokratiſchen
Lehren aber beſtehe darin, daß ſie Teilwahrheiten zu all
gemeinen machen, daß ſie ſpezielle Fälle zu ſehr verallge
meinern, z. B. die Behauptung, daß alles ſich in zwei bürger
liche Klaſſen zu ſcheiden ſtrebe. Gewiß liegen Tendenzen
vor, welche die Entwickelung bezeichnen, daß der Beſitz ſich

mehr und mehr in den Händen Weniger konzentriert. Aber
daß dies ſo weit gehen werde, wie die Sozialdemokraten be
haupteten, glaube er nicht.

Es ſei gar kein Zweifel darüber, daß der Großbetrieb ſich
auf manchen Gebieten weiter ausdehnen werde. Aber es ſei
garnicht wahr, daß der Großbetrieb für alle Produktions
zweige beſſer ſei als der kleine.

Jndeſſen, obwohl es alſo nicht richtig ſei, angenommen, es
wäre richtig: um ein techniſches Problem zu löſen, müſſe es
nicht bloß theoretiſch entworfen und ausgeführt werden, es
müſſe auch erprobt werden. Dazu eigne ſich aber gerade das
gegenwärtige Syſtem des kapitaliſtiſchen Betriebes. Dasſelbe
ſagen wir, wenn wir den Kapitalismus den Vater des So
zialismus nennen. D. Red.) Die Staatsbetriebe, ſo ſehr
er ſonſt Anhänger der Verſtaatlichung ſei, eigneten ſich wemdazu da ſei alles büreaukratiſch geregelt, wer werde da er

perimente riskieren Nicht der Arbeiter, der Unternehmer ſei
es, der den Fortſchritt der Jnduſtrie erziele. (Den Unter
nehmer bekämpfen wir nicht, inſofern er auch Arbeiter iſt,
ſondern als Kapitalift. D. Red.) Auf eine Aeußerung der
„Köln. Ztg.“, daß das Volk doch eigentlich nur die wenigen
Angehörigen der höheren Schichten ſeien, habe der „Vorwäris“
einmal erwidert umgekehrt, dieſe ſeien nur die Drohnen, das
eigentliche Volk ſeien die Arbeiter. Nun, beides ſei gleich
falſch, Kopf und Hand gehören zuſammen. Sewiß, die Ar
beit des Arbeiters ſei nötig, aber was wolle derſelbe machen
ohne das techniſche Wiſſen des Unternehmers (Dann an
erkennt alſo Wagner wenigſtens nicht die Exiſtenzberechtigung
des weder mit der Hand noch mit dem Kopfe arbeitenden
reinen Kapitaliſten, des Aktionärs und all derer, die nur mit
der Kouponſchere arbeiten. Von Wagner ſollte man übrigens
erwarten, daß er die Albernheit auch längſt abgeſchüttelt hätte,
als verſtänden wir Sozialdemokraten unter Arbeit bloß die
Handarbeit. Die Geiſtesarbeiter und Proletarier, ſoweit ſie
dies weſentlich und nicht ſo ganz nebenbei und in der Haupt
ſache Kapitaliſten ſind, rechnen wir genan eben ſo i uns
wie die Handarbeiter. Streng genommen giebt es übrigens
garnicht eine ſolche ſcharfe Trennung zwiſchen Handarbeit
und Kopfarbeit. D. Red.)

Die Sozialdemokraten behaupten, daß von den materiellen
Faktoren alle geiſtigen und ſittlichen abhängen; das ſei nicht
richtig. Sicher würden unter dem beſtehenden Syſtem der
freien Konkurrenz billige Forderungen der Arbeiter nicht
nug berückſichtigt. Aber falſch ſei die Behauptung, daß im
gegenwärtigen Staate die reaktionäre Maſſe nur ihren Vor
teil wahre wir haben, ſo betont Redner, die Lage der Ar
Le rrert (Habt ihr dieſe Beſſerung gemerkt, Arbeiter?

Einen ähnlichen Eiertanz, wie rückſichtlich der Gefahr der
Konzentration der Produktion als Privatbeſitz weniger Per
ſonen, führt Wagner bezüglich des Verlangens nach Schil
derung des Zukunftſtaates aus. Gewiß werde niemand ver
langen, daß die Partei ein genaues Gemälde der zukünftigen

vW—„—212e Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

r z zufrieden und ſie verwendete all' ihre
Kunſt auf die Zubereitung.z v n den das gab einmal ein herrliches Mittag

en! Es wurde aufgetragen und jeder nahm eine tüchtige
rtion nur die Nandl weigerte ſich beharrlich, davon zu

eſſen. Als der Sepp das ſah, blickte er ganz trübſelig drein,
und mit ſeiner Eßluſt war es auch dahin. Der Toni und
auch die Kathrein zeigten ſich bald geſättigt, und ſo erhielt
denn die Huber den Löwenanteil; ſie fraß alles aaf.

Als die Schüſſel abgeräumt war, ging die Kathrein in die
Küche und der Toni in den Garten. Nandl blieb beim Tiſch
ſiten, ſie hatte Nockſproſſen und Knollen vor ſich Hingelegt,
die ſie nun zu teilen bemüht war. Der Sepp blieb auch;
er that, als hätte er an ſeinem Werkzeug zu richten, er ſah
aber fortwährend zu ihr hinüber. Nach einer Weile begann
er mit einem wahrhaft kläglichen Ton:

„Nandl, hörſt, hätt' nicht 'glaubt, daß Du ſo eigenſinnig
ſein könnt'ſt, oder daß Du ein gar ſo feines Gwiſſen haſt,
aber meiner Seel', 1 W auf r Erdäpfel ver

en biſt, ich kann's Fleiſch auch noch g'raten.“e e zu ihm auf. „Jhr habt eine ſchlechte Koſt bei

mir,“ ſagte ſie, „Jhr arbeitet und kriegt nichts dafür; ich
kann's Euch ja nicht verdenken, wenn Jhr wieder zur Wild
ſchützerei greift, um doch wieder einmal einen ordentlichen
Biſſen zwiſchen die Zähne zu bekommen. Aber es iſt mir,
als hätt' ich das am Gewiſſen, da ich Eure Zeit und Eure
Kräſte ſür mich verbrauch', und darum ſoll's anders werden.
Jhr ſollt nicht mehr für mich arbeiten, Jhr müßt dorthin
gehen, wo Euch die Arbeit bezahlt wird

Randl konnte nicht ausſprechen der Sepp war vom Fenſter

brett, auf dem er geſeſſen, heruntergeſprungen und er ſchleu
derte den zackigen Rechen, den er ausgeſtochen, zornig gegen
den Boden.

„So, da haben wir's, aber da möcht' einer doch alles kurz
und klein ſchlagen; ſie iſt gleich fertig, ſie ſchmeißt einen gleich

zur Thür hinaus. Du biſt immer kurz angebunden,
Du, Du! Aber wenn Du mich nicht mehr willſt, mir kann's
recht ſein, ich kann gehen, ha, freilich, was hält mich denn
zurück? Und ich geh' auch.“ t

Er hatte ſeinen Hut, der auf einem an der Wand
hing, heruntergeriſſen und ſtülpte ihn auf den Kopf, ihn mit
einem Fauſtſchlag noch tiefer ins Geſicht drückend, dann
wendete er ſich mit dröhnenden Schritten der Thür zu.

Nandl ſah unmutig auf dies Gebahren.
„Sepp rief ſie, als er jetzt die Thüre erreicht hatte es

klang varſch und enträßtet.Sepp Llieb, wie auf ein Kommando, ſtehen.
„'s iſt ſchad,“ fuhr ſie fort, „daß Du ſo ein' dicken Kopf

und ſo wenig Hirn drinn haſt. Haſt mich denn nicht ver
ſtanden Ich hab' geſagt, wenn Du und der Toni wo anders
ein' Arbeit kriegen könnt, die Euch was tragt, ſo wär's eine
Narrheit, wenn Jhr länger bei mir mit Erdäpfel vorlieb
nehmen ſollt', das hab' ich g'ſagt und nichts anderes, und
vom Fortſchicken war keine Red.“

Der Sepp war langſam näher gekommen.
„Wenn ich aber ſo ein Narr bin, wenn ich ſo ein Narr

ſein will, was geht's Dich an, Nandl!“ ſagte er trotzig.

Nandl lachte. t„Na freilich, das ſteht Dir frei, und ich kann mir's wohl
g'fallen laſſen. Aber jetzt ſei geſcheidt und ſetz' Dich her,
wir müſſen einmal vernünftig miteinander reden.

Der Sepp ſchien vollſtändig gebändigt, er ſetzte ſich gehor
ſam, legte den Hut auf die Knie und ſtemmte erwartungs
voll die Ellenbogen auf den Tiſch.

„Was willſt denn, Nandl
„Daß Du ein' Augenblick ruhig hier zuwarteſt, bis idie Kathrein und den Loni heringeholt hab', die müſſen

dabei ſein bei dem, was ich zu ſagen hab'.“
Nandl erhob ſich raſch und fröhlich, indes das Geſicht des

langen Sepp ſich wieder merklich verfinſterte. Er ſtampfte
mit dem Fuß ungeduldig gegen den Tiſch.

„'2 iſt merkwürdig, daß Du nicht ein' Augenblick zu zweien
ſein kannſt, Du brauchſt immer a große G'ſellſchaft um Dich

„Ja, Sepp, das iſt's eben, was ich ſagen will, wir müſſen
uns für immer zuſammenthun, wir vier, ſo wird's gehen, und
ſo wird keinem ein Unrecht mehr geſchehen und keiner wird
benachteiligt ſein, und bei uns ſoll von jetzt an alles gemeinſchafelich ſein, die Arbeit und auch der Scwinn, einerlei, ob's

ann viel oder wenig iſt, wir teilen alles.“
„Ja, wie denn, Nandl, Dir gehört doch hier alles und Da

haſt zu befehlen, wir ſind nur Deine Arbeiter.“
„Aber die Arbeit iſt eben die Hauptſach', und ich ſeh' ſchon,

ich könnt' ohne Euch nimmermehr was zuwege en,
daß wir heut' ſo weit ſind und daß alles ſo ſchön ſteht und
ſo Reichliches verſpricht, Euch dank' ich's doch allein, und
es wär' recht undankbar von mir, wenn ich, nachdem Jhr
die Arbeit ſo getreulich mit mir geteilt habt, es mit dem
Gewinn anders halten wollte.“

„Aber, Nandl, meinte Sepp, verlegen mit ſeinem Hut hin
und herſchlagend, „eine Gemeinſchaft zu zweien, dös verſtünd“

ich wohl ſo zwiſchen ung zum Beiſpiel, aber zu vieren,
dös geht mir nicht ein.“

„Weil Du ein Papplöffel biſt,“ lachte die Nanbl voll un
befangener Fröhlichkeit, „aber ich werd' Dir ſchon genau alles
explizieren und auseinanderſetzen. Jch will nur, daß die
andern auch dabei ſind, damit ich's nicht zweimal ſagen muß;
alſo wart' ein biſſel.“



aufſtelle; aber ſie müßte wenigſtens einigermaßene u ſe ſzeigen, dieſelben verwirklicht denke. Gewiß werde
noch mancher Fortſchritt in der Naturwiſſenſchaft und der
Technik erfolgen, aber die Menſchen würden ſein, was ſie
jetzt ſind. (Das iſt eben nicht wahr. Die Red.) Redner
hat Beſorgwſſe wegen des Fleißes der zukünſtigen Arbeiter.
Die Sozialdemokraten wollen, daß die Arbeit mehr aus einer
l einer Freude werde, aber bei der ſo weit gehenden

ung der Arbeit liege es vielfach in ihrer Natur, daß ſie
das nicht werden könne. (Auch bei Abwechslung? Die
Red.) Des Pflichtgefühls aber, das da eintreten müßte,
werde der Sozialismus, der alle rein ſittlichen Momente in
den Hintergrund ſchiebe entbehren. (Unerhört! Die Red.)
Das wichtigſte Moment werde demnach Furcht vor Strafe,
ger und Gewalt ſein. Wie eine irgend befriedigende

erteilung ſtattfinden könne, vermag Redner ſich nicht zu
denken.

Redner reſümiert ſich dahin: Alles was in den ſoziali
ſtiſchen Lehren geſagt werde, verdiene die genaueſte Beach
tung, aber man müſſe es alles auf Wahrheit, Berechtigung,
Billigkeit und Ausführbarkeit prüfen. Die Forderungen (des
weiten Teiles) des ſozialdemokratiſchen Programms bezüglichder Schule, der Rechtspflege, des Medizinal und Sanitäts

weſens ſeien wertvolle Anregungen.
Kautsky, der zu den kritiſch urteilenden Köpfen unter den

Sozialdemokraten gehöre, habe gemeint, in der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft würden rieſenhafte Faktoren wirkſam werden, die
Wirklichkeit werde alle Vorſtellungen der Phantaſie hinter
ſich laſſen. Bei ſo hoch geſpannten Erwartungen furchtet
Redner, daß die Führer, wenn die Sozialdemokraten wirklich
die politiſche Macht erreichen ſollten, nicht im ſtande ſein
werden, zu verwirklichen, was ſie verſprochen, da ſie alle ge
waltigen Gedanken, wie Glauben an Gott grundſätzlich

ckweiſen. Redner glaubt daher betonen zu müſſenSag es beſſer werden ſolle, müſſen wir, die Menſchen beſſer

werden. Aber Steuerhinterziehungen, wie ſie im Rheinlande
vorkommen, das Geſchrei, das ſich erhob, als die Einkommen-
ſteuer von 3 auf 4 Proz. erhöht wurde, alles das ſei nur
Waſſer auf die Mühle der Sozialdemokratie. Nachdem
Redner noch ſeine Freude darüber ausgeſprochen, daß die
deutſchen Arbeiter die ſoziale Frage mit der Gewerkvereins
ſache nicht gelöſt glauben, und gemeint hat, wir Deutſchen
ſcheinen förmlich vom Geſchick und von Gott beſtimmt zu ſein,
Großes auszuführen, ſchließt er: Möge man denken über die
Sozialdemokratie, wie man wolle, eins mache ſie groß, ihr
Glaube an ihre Sache. Die Sozialdemokraten halten ihr
Programm für richtig nun kommt der evangeliſchſoziale
Aufdlick zum Gottesgnadentum: Wer war es denn, der
aus ihrem Programm richtige Punkte herausnahm, um ſie
zu verwirklichen Die deutſche Monarchie Bismarck war
es. Geben wir unſerem Volke, unſeren bethörten unteren
Klaſſen die Ueberzeugung, daß die ernſte Abſicht beſteht zur
Hilfe, aber auch daß vieles ſich nicht machen läßt nicht weil
es uns an Willen, ſondern an Kraft fehlt.“ (Dieſe Kraft
wollen eben die e bringen durch Eroberung der poli
tiſchen Macht. D. Red.e zollten lauten, anhaltenden Beifall. Nun
war nach ihrer Meinung jedenfalls die Sozialdemokratie
eiſtig erſchlagen, denn die alſo Verzückten waren offenbar ine Glauben, daß alles, was der Redner ausgeführt, richtig

ſei, wie geſagt: in dem Glauben.
Die Diskuſſion begann Amtsrichter KulemannBraunſchweig,

Er ſieht die ſozialdemokratiſche Bewegung nicht nur als eine
wirtſchaftliche, ſondern auch als eine ethiſche, ideale an und
hat enideckt, daß der Schwerpunkt ihres Einfluſſs ſich auf
die Kritik der beſtehenden Zuſtände gründe. Stöcker iſt be
züglich des Charakters der Bewegung zwar mit dem Vor
redner einverſtander, meint aber, daß die idealen Beſtrebungen
auch unter den „Führern“ den meiſten unbewußt wären.
(Dieſer Mucker muß es ja wiſſen. D. Red.) Er glaube nicht
an den Sieg der Sozialdemokratie, fürchte es aber nicht,
wenn an Stelle der 35 (es ſind ſchon 36, Herr Stöcker) im
Reichstage 100 erſchienen, wenn ſie nur das Intereſſe der
Arbeiter vertreten dazu ſei ja der Reichstag da. Daß der
Arbeiter mehr auſſtrebe, dagegen könne man nichts einwenden.

Dr. Rade betont, daß die Sozialdemokratie der Arbeiter
ſchaft wirklich bereits genützt hat, denn unſere ganze Sozial
geſetzgeburg hätten wir ohne ſie noch vicht, und bedauert dann,

Wort D. Red.)
Paſtor Naumann vermißt in dem

mit

Vortrage Angaben über
den Fortſchritt der am. es gebe viele kleineund mittlere Beſitze, die ſo d überlaſtet
wären, daß ſie nur noch zum Schein ſelbſtändig ſind. (Sehr
richtig. D. Red.) Die Forderung, die Sozialdemokratie ſolle
ein Zukunftsgewälde geben, hält Redner für falſch. Die
Evangeliſch-Sozialen würden, nach ihrer m von der
Zukunft gefragt, auch eine Verbeugung machen und es nicht
zu ſagen vermögen. Schlimm ſei es ferner, daß die Geiſt
lichen in ihrer Bekämpfung der Sozialdemokratie vielfach mit
Zitaten aus der Zeit vor dem Sozialiſtengeſetze aufwarten,
anſtatt die neueren Erſcheinungen der ſozialdemokratiſchen
Litteratur, beſonders „Vorwärts“, „VolksTribüne“ und Ar-
beiterbibliothek zu berückſichtigen. (Sehr verſtändig. D. Red.)
Jm übrigen beneiden die Evangeliſch Sozialen in ihrem
Herzen die Sozialdemokraten als die einzige Partei, die ein
feſtes Programm hat. Redner ſchließt mit der Ermahnung
an alle Anweſenden, dahin zu arbeiten, daß auch die Evan
geliſch Sozialen ein ſolches Programm bekommen. Da können
ſie lange warten. D. Red.)

Kulemann fordert Steigerung der Konſumtion der Klaſſen,
in denen ſie namentlich bezüglich der induſtriellen Erzeugmſſe
noch fehlt. Profeſſor Wagner hält dies auch für nötig und
fordert deshalb, daß unſere Induſtrie weniger für den Export
als für die unteren Klaſſen arbeite. (Als wenn die heutige
Jnduſtrie überhaupt fürs Bedürfnis und nicht einzig und allein
für den Profit arbeitete! D. Red.) Jm übrigen iſt er mit

in deren betreffenden Ausführungen einver
anden.

Wenn man die politiſche und ſoziale Abhängigkeit all dieſer
Männer von der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft bedenkt und dann
findet, daß ſie ſoviel Richtiges an uns Sozialdemokraten
herausgefunden haben, dann werden die Arbeiter und Partei
genoſſen ſich mit Recht ſagen, daß das Fehlende eben aufs
Konto jener Abhängigkeit, jenes Mangels an der Freiheit
ihre wahre Meinung zu ſagen, zu ſetzen ſei. Nur völlig un
abhängige Geiſter, wie ein Marx es war, können die volle
Wahrheit finden und ausſprechen.

Folitiſche Jeberſtcht.
Ein neues Wahlgeſetz für Preußen ſoll, wie ver

lautet, in der nächſten Seſſion des preußiſchen Landtages
vorgelegt werden. Das muß gut ausſehen, wenn es die
gegenwärtige reaktionäre Mehrheit des Abgeordnetenhauſes
annehmen ſoll.

Ueber die Einnahmen des Reiches an Zöllen, Ver-
brauchs ſteuern und Stewpelabgaben für das Jahr 1891/92
liegt j tzt die vorläufige Ueberſicht vor. Danach ſoll ſich die
geſamte Jſt Einnahme auf 512 265 000 M. belaufen.
Davon entfallen auf Zölle 376 680 000 M. Tabakſteuer
11 541000 M. Verbraucks Abgabe auf Branntwein
99 999000 M.; Stempel c. 24 045 000 M. Die Geſami-
einnahme überſteigt den Voranſchlag (461 325 000 M.) um
rund 50000000 M. Das iſt ein neuer unwiderleglicher
Beweis dafür, daß der Jmport der Haupi-Einfuhrkategorien
Deutſchlands, der unentbehrlichſten Nahrungsmittel, nicht auf
bloße Händlerſpekulationen zurückzuführen iſt, wie die fang
tiſchen Gegner des Getreideterminhandels meinen, ſondern auf
die abſolute EinfuhrNotwendigkeit.

Soziales aus der letzten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Einem Berliner Arbeiter ſchrieb ein Bekannter
über die Paſewalker Troglodyten: „An der Straße von
Paſewalk ſah ich ungefähr 10--15 Löcher oder Höhlen. Jch
glaubte erſt, man bewahre daſelbſt Geräte u. dergl. auf, aber
weit gefehlt! Auf Erkundigungen hin erfuhr ich zu meinem
Erſtaunen, daß in dieſen Löchern Steinhauer wohnen. Denke
Dir einen Haufen Erde zuſammengeſchaufelt, welcher aus
gehöhlt und geſtützt iſt, damit er nicht zuſammenfällt. Bei
dieſen Steinhauern arbeiten die Kinder und werden vom
Staate bezahlt.“ Ein anderes Bild. Bei Stralſund iſt

Möbelfabrik,
t iſt ganz

ausgerüſtet geht der Arbeiter in das ihm

wieſene Gaſt und erhält en Jund rin en wkt e e
weniger als die Zehrkoſten verdient, ſo legt es
zu, aber keinen Pfennig mehr, als Koſt un
machen. Wer da arbeitet, thut es nur deghalb,
wieder neue Papiere bekommt.“

Ein Urteil. Ueber das politiſche Leben
Berlins ſchreibt ein Berliner Berichterſtatter der ultramon
tanen „Kölniſchen VolksZeitung“ (Nr. 224 vom 23. Aprih):
„Wirkliche Maſſenverſammlungen bekommen hier nur noch
die Sozialdemokraten fertig. Das Kleinbürgertum iſt größten-
teils der politiſchen Verſumpfung verfallen, und das Beamten
tum hält ſich zurück, weil ſich die politiſche Wetterfahne in
den oberen Regionen dreht. Die oberen Kreiſe endlich
amüſieren ſich. Uns hält's aus! lautet da der Wahlſpruch.“
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Die belgiſchen Arbeiter treffen ihre Vorbereitungen
für den Fall, daß die neuzuwählende Kammer das allgemeine
Wahlrecht verwerfen ſollte. Sämtliche Gewerkſchaften wollen
dann in die Bewegung eintreten und überall, wo es ſich
thun läßt, Streiks organiſieren, um Regierung und Bourgeoiſie
lahmzulegen. Ein dahingehendes Rundſchreiben der 30 000
Mitglieder zählenden „Nationalen Vereinigung der Metall
arbeiter“ liegt vor. Der „Vorwärts“ bemerkt hierzu: „Wir
wollen wünſchen, daß es nicht zum Verſuch der Ausführung
komme. Jn einer Zeit induſtrieller Kriſe, wie der gegen
wärtigen, ſind Arbeitseinſtellungen ſehr zweifelhafte Preſſions
mittel. Sehen wir doch in Englond, daß die Bourgeoiſte
ſelbſt jetzt in ihrem Klaſſenintereſſe Arbeitseinſtellungen ins
Werk ſetzt. Daß aber die belgiſchen Arbeiter ſo regen Anteil
an der politiſchen Bewegung nehmen, das iſt jdenfalls ein
ſehr gutes Zeichen. Muß auch der ſogenannte „GSeneralſtreik“
als Utopie betrachtet werden, ſo iſt es doch eine feſtſtehende
Thatſache, daß die belgiſchen Arbeiter es in ihrer Hand
baben, durch geſchloſſenes, planvolles Handeln dem allgemeinen
Wahlrecht zum Siege zu verhelfen.“

Jn Bulgarien macht man auch in Dynamit! Eine
Menge Hausſuchungen wurden vorgenommen und 15 Perſonen
verhaftet, wobei nicht weniger als 14 Bomben gefunden
wurden, welche zu Attentaten auf den Fürſten Ferdinand
und den Sultan verwendet werden ſollten. Grücklicherweiſe
hat's aber die Polizei noch rechtzeitig herausgebracht und
Fürſt und Sultan vor den Attentaterichen errettet
wemn's wahr iſt. Es iſt nämlich auch da unten nicht alles
wahr, was die Polizei ſich einbildet unddrucken läßt. Ponzer 9 hnbitdet and. in Helene

Der verantwortliche Redakteur der „Thür. Tribüne“,

r r T dic zu Erfurt wegenentli eidigung des Majors Frhr. v. Gabl10 Tagen Gefängnis verurteilt. srh a
Jn Brandenburg a. H. beſteht ſeit einiger Zeit ein

W
Sie eilte zur Thüre hinaus. Sepp hörte ſie gleich darauf

im Garten nach dem Toni rufen und es dauerte nicht lange,
ſo kehrte ſie mit demſelben und der Kathrein in die Stube
zurück.

Was nun folgte, konnte man keine Unterredung nennen,
denn die Nandl ſprach nur allein aber es zeigte ſich, daß
ſie dieſe geſchäftliche Vereinigung bereits genau durchdacht
und daß ſämiliche Teilnehmer mit allem einverſtanden waren.

Die Gemeinſchaft war gebildet, die Nandl hatte einen Ge
ſchäftsſinn und ein orgmiſatoriſches Talent gezeigt, dabei eine
Selbſtändigkeit entwickelt, die von intelligenteren Genoſſen be
wundert worden wäre. Weder ſie ſelbſt, noch ihre Umgebung
wußten dieſe That ihrer ganzen Bedeutung nach zu würdigen.
Nandl betonte nun die Notwendigkeit, ſo raſch wie möglich
ſich Geld zu verſchaffen. „Wenn wir vier ernſtlich nach
der ken, werden wir ſchon etwas erſinnen, was wir augen
blicklich verwerten können,“ meinte ſie; hierauf trennten ſie
ſich und j der ging wieder an ſeine Arbeit.

Am nächſten Morgen kam einer nach dem andern mit einer
Jdee, die für einen Erwerb ausgenützt werden konnte. Sepp
ſagte, er verſtünde es, Korkrinde zu gewinnen und daraus
Körbchen und Gefäße zu ſchnitzen, aber hier würde das nie
mand kaufen Anton verſicherte, die Alpenblumen ſeien bei
dem warmen Frühlingewetter ſchon etwas entwickelt, Azaleen
und Rhododendron, Enzian und Trottelblumen könnte man
auf den Südabhängen des Gebirges ſchon fiaden, er wollte
ſie ſuchen, und man müßte ſie nach Salzburg ſchicken, freilich
ſeien die eigentlichen Sommergäſte dort noch nicht eingekehrt.
Kathrein war dafür, etwas nach Wien zu ſchicken, ſie wußte
nur nicht, was; aber ſie ſagte, ſie hätte ſich die Adreſſe des
Blumenhändlers, an den der Profeſſor im vorigen Herbſt
den getrockgeten Strauß geſchickt, abgeſchrieben und aufge

oben.g Nandl kombinierte alle die Pläne in einen einzigen zu

ſammen. Sepp mußte ein leichtes, zierliches Körbchen aus
Korkrinde fabrizieren, dann ward Anton auf die Suche nach
Alpenkräutern und Blumen geſchickt, und er brachte die erſten
Frühlingskinder, die da oben aus dem Schnee hervorlugten,
ſorgſam mit der Wurzel ausgezogen. Nandl bettete ſie in
das feuchte, weiche Moos, wo ſie luſtig ſich weiter entwickelten,

und arrangierte ſie in dem Köcbchen in ganz reizender Zu
ſammenſtellung. Hierauf wurde dieſes auf das Sorgfältigſte
in eine Kiſte gepackt, und die Kathrein ſchrieb ſelbſt die
Adreſſe an den Wiener Blumenhändler darauf. Zwei Tage
nachdem dies abgeſchickt war, kam die telegrophiſche Beſtellung
nach zwei weiteren Körbchen. „Schnellſtens!“ war darin be
merkt. Die Körbe wurden in die Blumenausſtellung geſchickt
und erregten allgemeines Aufſehen. Die Abſender erfuhren
nichis von dieſem Erſolg, aber ſie erhjelten für jeden Korb
fünf Gulden, und die kleine Geſellſchaft beſaß plötzlich ein
Vermögen von fünfzehn Gulden. Das machte ſie faſt ſchwind
lich. Nandl wollte es ſogleich in vier Teile teilen, aber die
kluge Kathrein gab zu bedenken, daß dies kleine Kapita(
allmählich für die Bedürfniſſe aller insgemein auf
gebraucht werden ſolle, es tauge überdies nicht, wenn junge
Leute ſoviel Geld auf einmal in die Hand bekommen ſollten.
Sie wolle es in Verwahrung nehmen, darüber Rechnung
führen und alles Notwendige daraus beſtreiten. Man war
damit wohl zufrieden, die Kathrein hatte ſich das allgemeine
Vertrauen erworben, und man war ihr überdies verpflichtet
ſie war die einzige geweſen, die bisher hie und da etwas
verdient hatte, und ſie hatte dieſen Verdierſt ohne Zögern
mit allen geteilt. So wurde ſie denn einſtimmig zur Ver
walterin und Kaſſiererin ernannt.

Seit dem Tage trugen der Sepp und der Anton den Kopf
hoch. Sie waren Geſchäftsleute geworden, ſie hatten ſich
bereits ein Kapital erworben, und ſie hatten die Gewißheit,
daß ihnen ihre Arbeit nun täglich mehr eintragen werde,

jeder warme Tage und jeder Sonnenftrahl vermehite ja ihreAusſichten auf Gewinn, überdies ſollten ſ. den ne ger

dienſt ihrer Arbeit einheimſen. Ah, das iſt etwas ganz Ver
ſchiedenes vom Tagelohn! Mit welchem Eifer, mit welchem
Jatereſſe gingen ſie jetzt an ihr Tagewerk, wie achteten ſie
darauf, alles gut und pünktlich auszuführen, wie waren ſie
darauf bedacht, das Ausgeführte noch zu vervollkommgen!
Die Selbſtachtung war ihnen wieder erſtanden und damit
der Ehrgeiz. Sie haben uns im Dorfe keine Arbeit geben
wollen und haben uns Tagediebe hernach geſcholten, für un
brauchbares Geſindel hat man uns angeſehen; ah, ſie
ſollen's erfahren, daß wir noch zu etwas gut ſind, daß wir
mehr und beſſer arbeiten können, als dieſe verleumderiſchen
Wichte ſelbſt! So dachten der lange Sepp und der weiß
köpfize Anton und der Erfolg ſchien ihnen recht zu geben.

Ende Mai brachte Kathrein das erſte Gemüſe und die erſten
Blumen auf den Markt nach Serkirchen die Ware ward be
lobt und fand guten Abſotz, man konnte mit dem Erlss zu
frieden ſein. Jm Juni war eine hübſche Arzahl Sommer
gäſte in Seekirchen angekommen und die Nachfrage mehrte
ſich. Die kleine Kompagnie fand iqre Erwartungen faſt über
troffen.
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„Wir haben heute Sonntog den 28. Juli,“ fagte Kathrein

die in einem abgegriffenen Kalender blätterie, der Nmdl,
die barfuß, in einem leichten Röckchen nahe am Fenſter ſtand
und damit beſchäftigt war, ihr dichtes, in dem klaren Früh

licht bläulich erglänzendes Haar in zwei breite Flechien zu
ordnen. „Du legſt heute das neue Kieid an,“ fuhr Kathrein
fort, „das Dir der Profeſſor von Wen geſchickt hat na,
es hat larg' genug gedauert, bis wir den Schneider dafür
bezahlen konnten, aber dafür iſt's jetzt auch hübſch geworden.

(Fortſetzung folgt.)
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ſcher Männerturnverein, an d en SpiBee Ewald ſich befindet. Dieſer rucheeen Pedrg

jezt in en. em Aufruf Begründung eines Arbeiter Tur
nerbundes der Mark )randenburg“ auf. Am 26. Juni ſoll

in Brandenburg ein Kongreß ſtatifinden. Man beab-
chtigt, die ſozialdemokratiſchen Turner ähnlich zuſammen

dies bei dem „Hentral Arbeiterſängerbund ge

Jn dem Prozeſſe gegen den Dr. jur. de Jonge und den
Chef Redakteur der reuzzeitung“ Frhrn. v. Heewerſteing,
z Deleidigung des Geheimen Sanitätsrats Dr. Bär,

de geſtern die Reviſion des Staatanwlts gegen die Frei
r krn, v. Hammerſteins zurückgewieſen, dagegen eben
falls auf Reviſion des Staatsanwalts gegen de Jonge
ſtatt auf Einſtellung des Verfahrens gleichfalls auf Frei

e en von der Bach
Die Meldung von eſchlagnahme der Ahlwardtſchen Broſchüre „Judenflinten“ hat ſich nicht eigene die

Broſchüre findet vielmehr noch immer ſtarken Abſatz. Wie
dem „Hamburgiſchen Correſpondenten“ aus Berlin gemeldet
wird, iſt auch die weitere Meldung falſch, daß ſich die Staats
anwaltſchaft bereits mit der Angelegenheit beſchäftigt habe,
wenigſtens ſei bisher weder Jſidor Löwe ſelbſt, noch irgend
jemand von ſeinem Perſonal vernommen worden, dagegen
habe der techniſche Leiter der Löweſchen Fabriken, Oberſt
lieutenant a. D. Kühne, welcher noch inſofern im Militär
verhältnis ſteht, als er die Erlaubnis zum Tragen der Uni
form beſitzt, die ehrengerichtliche Unterſuchung der gegen ihn
von Ahlwardt erhobenen ſchweren Vorwürfe beantragt.

Königshütte, 27. April. Auf Anordnung der Re
gierung ſind die hier beſchäftigten öſterreichiſchen Arbeiter
ausgewieſen worden.

Wien, 27. April. Das von der ſozialdemokratiſchen
Oppoſition herausgegebene und von der Polizei konfiszierte
Maifeſtblatt ift mit Weglaſſung der beanſtandeten Stellen in
zweiter Auflage erſchienen.

Paris, 26. April. Polizeiagenten verhafteten abends am
VBoulevard Sebaſtopol ein Jndividuum in dem Augenblicke,
als es eine Trinkſtube verließ. Der Verhaſtete ſoll Frarcois,
genannt Francis, heißen, Tiſchler ſein und Rue Beaubourg
wohnen. Nach ſeinem Aufenthalte wurde ſchon lange ge
ſucht. Man glaubt, daß er der Anſtifter oder ein Mit
ſchuldiger an der Exploſion im Reſtaurant Very ſei. Ein
anderer Anarchiſt, Namens Lapeyre, wurde gleichfalls ver

ſtet.

Paris, 27. April. Ein neuer Attentatsverſuch wurde in
dem Zollamte auf dem Stationsplatz unternommen. Man
fand eine Dynamitbombe, an welcher ein halbverbrannter
Zünder befeſtigt war. Geſtern iſt ein neues Anarchiſten
Organ die „Revue pariſienne“ erſchienen. Lavy tele
graphierte an Loubet und kündigte ihm an, er werde über
die Aagarchiſten Verhaftungen intecpellieren.

Paris, 27. April. Außer den geſtern verhafteten An
archiſten Frarcois und Lapeyre wurde geſtern auch ein dritter
Anarchiſt Namens Juliot verhaftet.

Rom, 26 April. Auf richterlichen Befehl wurden in
der vorigen Nacht hier, in Mailand und in Neapel fünfzig
Anarchiſten verhaftet. Bei den hier vorgenommenen Haus
ſuchungen wurde eine große Anzahl anarchiſtiſcher Aufrufe
an die Soldaten und ein umfangreicher Briefwechſel mit den
Anarchiſten der Ron:agna und Oberitaliens gefunden. Die
Zahl der hier verhafteten Anarchiſten beträgt 22, darunter
befindet ſich auch ein entlaſſener Schullehrer.

London, 27. April. Jn der heutigen Verſammlung vor
dem Polizeigericht wurden die Anarchiſten Nichols
und Mowbray an das Schwurgericht verwieſen. Der
Staatsanwalt verlas mehrere von Nichols unterzeichnete und
im anarchiſt ſchen Journal „Commonweal“ veröffentlichte
Artikel, die zur Ermordung Matthews, des Richters Hawkins
und anderer Perſonen auffordern.

Stockholm, 27. April. Die Zweite Kammer beſchloß
mit 134 gegen 79 Stimmen, das Wahlrecht zur Zweiten
Kammer den volljährigen Männern mit mindeſtens 500 Kr.
Einkommen zuzugeſtehen. Bisher waren es mindeſtens 800
Kronen.

(HeroldDepeſchen.)
Paris, 27. April. Ravachol hat abgelehnt, ein Kaſſa-

tionsgeſuch zu unterzeichnen. Er wird jetzt dem Gerichtshof
der Loire wegen der dem Dynamitattentat vorhergegangenen
Verbrechen überwieſen werden.

Chriſti ania, 27. April. Die Vertreter von 31 Ar-
beitervereinen haben einen Aufruf erlaſſen, in welchem ſie
alle norwegiſchen Arbeiterorganiſationen auffordern, in Ueber
einſtimmung mit dem Beſchluß des Brüſſeler Kongreſſes den
1. Mai als einen Feſttag zu feiern und für den achtſtündigen
Arbeitstag zu demonſtrieren.

Stockholm, 27. April. Die Polizeidirektion hat den
am 1. Mai ſtattfindenden Demonſtrationsumzug der Sozial
demokraten geſtattet.

Kus Stadt und Land.
Bir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Veſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen dir Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu beTrauer t ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 28 April.
Zur Maifeier. Der Vorſtand des ſozialdemo-

krariſchen Vereins hat bei der Polizeiverwaltung die
Erlaubnis zur Benutzung des ſtädtiſchen Roßplatzes als
Sammelplatz der Teilnehmer an der Mäifeier zu einem Auf
zuge, ſowie für dieſen Aufzug ſelbſt nachgeſucht. Beides iſt
jedoch auf G und der S8 9 und 10 des preußiſchen Vereins-
geſetzes vom 11. März 1850 verſagt worden, „weil aus der
Abhaltung dieſes Aufzuges eine Gefahr für die öffentliche
Ordnung, insbeſondere den Verkehr zu befürchten ſteht.“
Jn dem betreffenden Schriftſtück giebt ſchließlich die Polizei
verwaltung den folg nden j denfalls gutgemeinten, aber nicht
verlangten Rat: „Gleichzeitig wird noch darauf hingewieſen,
daß nach demſelben Geſetze auch eine eventutll geplante Ver
ſammlung in der Heide unter freiem Himmel der vorgängigen

Genehwigung der Ortepolizeibehörde, in dem angeführten
re aan der Genehmigung des zuſtändigen Amtsvorſtehers,
Revierförſters Röhwald im Forſthauſe Habichtsfang bedarf,
bezw. deren Abhaltung ohne m 3 Genehmigung der
Ortapolizeibehörde ſtrafbar iſt.“ ir können der Po
verwaltung verſichern: wir haben uns ſchon ſoweit in
Kenntnis der Geſetze durchgearbeitet, daß wir wiſſen, daß
jede Verſammlung, inſonderheit die unter freiem Himmel
polizeilich angemeldet werden muß.

Der ſozialdemokratiſche Verein hält heute eine öffent
liche Verſammlung mit der Tagesordnung 1. Abrechnung,
2. Maifeier und Verſchiedenes ab. Unter Verſchiedenem wird
auch der Brſchluß der kürzlich ſtattgehabten Diſſidentenverſamm
lung die Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Vereins in ihrer
Stellungnahme gegen den die Religionsfreiheit aufhebenden
bekannten Erlaß des letzten Kultusminiſters v. Zedlitz zu
unterſtützen, zur Sprache kommen.

Die Bänke in unſeren Promenadenanlagen ſind nur
für das anſtändig gekleidete Publikum da. Wir
wiſſen nicht, ob eine Polizeiverordnung oder Jnſtruktion beſteht,
welche ſolches vorſchreibt. Man möchte dies aber annehmen
nach dem Ausſpruche des Herrn Polizeikommiſſar Groſſe,
welcher dieſer Tage mittags vier Arbeitern, welche während
der Mittagepauſe das ſchöne Wetter benutzten, ſich einige Minuten
in der friſchen Luft ergingen und auf einer Bank an der
Promenade zwiſchen Poſt und Theater niederließen, von den
Bänken wegwies mit der ausdrück. ichen Bedeutung, daß dieſe

Bänke nur zur Benutzung für das anſtändig gekleidete
Publikum da wären. Der Arbeitsmann kann doch nicht erſt
ſeinen Sonntagsſtaat anlegen, wenn er einmal eine Viertel
ſtunde freie Zeit hat?!

Wegen Erſchleichung der Altersrente verurteilte das
Landgericht Stade einen Bewerber zu 6 Monaten Gefängnis.
Derſelbe hatte die Schlußziffer des Geburts und Taufzeug
niſſ s gefälſcht und dadurch das Geburtsjahr 1822 in 1821
umgewandelt. Strafmildernd war das hohe Alter und der
bisherige unbeſcholtene Lebenswandel des Bewerbers, ſonſt
würde noch eine härtere Beſtrafung eingetreten ſein. Da hin
und wieder noch verſucht wird, die Altersrente zu erlangen,
ohne daß die Betreffenden ein geſetzlich begründetes Anrecht
darauf haben, ſo bitten wir die Leſer des „Vorwärts“, vor
kommendenfalls auf die nachteiligen Folgen einer ſolchen
Handlungsweiſe aufmerkſam zu machen.

Ueberfahren. Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr wurde
auf der Ranniſchenſtraße ein Knabe von ca. 4—5 Jahren
durch einen Rollwagen überfahren. Der Knabe hat am
Kopfe und anſcheinend auch im Jnnern ſchwere Verletzungen
davongetragen. Ein auf der Ranniſchenſtraße wohnhaſter
Herr nahm ſich des Knaben an und brachte ihn vermittelſt
Droſchke vach der hieſigen Klinik.

Zwei Menſcheuſchädel wurden geſtern bei dem Abbruch
des Hauſes Ecke Klausſtraße und Eüenbogengaſſe gefunden.

Oertliche Arbeitsverhältniſſe.
Halle, den 20. April.

t. Eine der wichtigſten Aufgaben der Arbeiterpreſſe iſt es, an den
beſtehenden Verhältniſſen, Zuſtänden, ſowie an allen geſellſchaftlichen
Einrichtungen, mit denen wir unzufrieden ſind, rückfichtsloſe Kritik zu
üben. Mehrere Beſtimmungen der Gewerbe Ordnung veranlaſſen
Schreiber dieſes, heute wieder über örtliche Arbeitsverhältniſſe zu be
richten. Es iſt dies um ſo notwendiger, als die Unternehmer bei
Erlaß der Arbeitzordnungen vielfach die Abſicht, dieſe Arbeitsord
nungen für ſich ſo günſtig wie nur irgend möglich, für die Arbeiter
aber möglichſt ungünſtig zu geſtalten, recht deutlich zu erkennen gaben.
Es iſt fraglich, ob in allen Fabriken den geſetzlichen Beſtimmungen
überall voll genügt worden iſt.

Der 8 134 à ſagt, daß vor Erlaß der Arbeitsordnung den groß
jährigen Arbeitern Gelegenheit zu geben iſt, ſich über den Jnhalt zu
äußern, oder wenn ein Arbeiterausſchuß beſteht, dieſen zu hören.
Dies ſoll nicht in allen Fabriken geſchehen ſein. Selbſtverſtändlich iſt
demnach auch dem Paſſus des g 1340 nicht entſprochen worden wo
nach die von den Arbeitern geäußerten Bedenken, ſoweit die Aeuße
rungen ſchriftlich oder zu Protokoll erfolgt ſind, der unteren Ver
waltungebehörde einzureichen ſind. Auch der 8 120 ſcheint nicht
allſeitig Beachtung zu finden. Nach demſelben ſind die Gewerbeunter
nehmer verpflichtet, die Arbeitrräume, Betriebsvorrichtungen, Ma-
ſchinen und Gerätſchaften ſo einzurichten und zu unterhalten und den
Betrieb ſo zu regeln, daß die Arbeiter gegen Gefahren für Leben und
Geſundheit ſoweit geſchützt ſind, wie es die Natur des Betriebes ge
ſtattet. Insbeſondere iſt für genügendes Licht, ausreichenden Luft
raum und Luftwechſel, Beſeitigung des bei dem Betrieoe entſtehenden
Staubes, der dabei entwickelten Dünſte und Gaſe, ſowie der dabei
entſtehenden Abfälle Sorge zu tragen. Mit den Schutzvorrrichtungen
an den Maſchinen ſieht es in vielen Fabriken ſehr mangelhaft aus.
Jch weiß, daß an verſchiedenen Maſchinen, z. B. in den GSießereien
an den Krähnen, faſt durchweg die Schutzvorrichtungen fehlen. Noch
ſchlimmer ſieht es mit dem Luftwechſel, der Beſeitigung des Staubes,
der Dünſte und Gaſe aus. Einen Luſtwechſel giebt es in den meiſten
Werkſtätten überhaupt nicht, da die Ventilationen fehlen. Um fich
davon zu überzeugen, braucht man nur während des Betriebes ein-
mal dieſe Rerkſtätten zu beſuchen, insbeſondere die Gießereien, wenn
gegoſſen oder der Guß herausbefördert wird. So iſt es in einer
hieſigen Gießerei vorgekommen, daß kräftige Leute, infolge der
koloſſalen Dünſte, während des Gießens umgefſallen ſind.

Jm 8 120b ſagt der Abſatz 3: „Jn Anlagen, deren Betrieb es mit
ſich bringt, daß die Arbeiter ſich umkleiden und nach der Arbeit ſich
reinigen, müſſen ausreichende, nach Seſchlechtern getrennte Arkleide-
und Waſchräume vorhanden ſein. Die Bedürfnisanſtalien müſſen ſo
eingerichtet ſein, daß ſie für die Arbeiter ausreichen, daß den Anforderungen
der Geſundheitepfle je entſprochen wird, und daß ihre Benutzung ohne
Verletzung von Sitte und Anſtand erfolgen kann.“ Ankleide- und
Waſchräume ſind mir noch nicht zur Geſicht gekommen dafür aber
umſomehr ungenügende Bedürfnisanſtallen.

Der 8 120ä ſegt, daß die zuſtändigen Polizeibehörden befugt ſind,
im Wege der Verfügung für einzelne Anlagen die Ausführung der-
jenigen Maßnahmen anzuordnen, welche zur Durchführung der im
8 120a--0 enthaltenen Grundſätze erforderlich und nach der Be
ſchaffenheit der Anlage ausführbar erſcheinen. Es iſt demnach Aus
ſicht vorhanden, daß die oben geſchilderten Mißſtände beſeitigt werden.

Nach g 126 iſt der Lehrherr verpflichtet, den Lehrling in den bei
ſeinem Betriebe vorkommenden Arbeiten des Gewerbes in der durch
den Zweck der Ausbildung gebotenen Reihenfolge und Ausdehnung zu
unterweiſen. Er muß entweder ſelbſt oder durch einen geeigneten,
ausdrücklich dazu beſtimmten Vertreter die Ausbildung des Lehrlings
leiten. Bis j tzt war in vielen Betrieben die Ausbildung und An
leitung der Lehrlinge eine ſolche, daß dieſelben zu ganz anderen Ar
beiten verwendet wurden, als zu dem Gewerbe, welches ſie erlernen
wollten. Unter dem Vertreter des Lehrherrn iſt in der Regel der
Meiſter gemeint. Es giebt nun aber unter dieſen Meiſtern Leute,
die garnicht fähig ſind, Lehrlinge auszubilden, einesteils weil ſie
Werkzeuge der Kapitaliſten ſind und aus ihren Untergebenen möglichſt
viel Proſit herauep eſſen müſſen, andererſeits auch, weil dieſe Meiſter
ſelbſt zu wenig Ausbildung genoſſen, ja, witunter gar i nuif

erlernt haben, in we die ausbildentn ſege nun je Geſetz r e der

e h i e 8Wnnebe m er mungen keinen Jlluſionen hiet wenn die Arbeiter o Arbeiterbläiter über e Ar
beitsverhältniſſe in den verſchidenen Betrieben genügend unterrichten
und die Mißſtände an die Oeffentlichkeit bringen helfen, dieſelben
dann immerhin beſeitigt werden müſſen.

Warten wir vorläufig ab, inwieweit ſeitens der Unternehmer den
geſetzlichen Vorſchriften Genüge geleiſtet wird, und in welcher Weiſedie Behörden die geſetzlichen l zur Durchführung brin
Aufgabe der Arbeiter muß es ſein, die geringen Vorteile, welche
Geſetz bietet, auch voll und ganz auszunützen.

Arbeiterbewegung.
Zur Maifeier der Metallarbeiter.

Jn der am Sonntag ſtattgefundenen Verſammlung, zu welcher alle
Branchen der Metallarbeiter eingeladen waren, wurde veſchloſſen, für
hier am Platze gemaßregelte Metallarbeiter einen Unterſtützungsfond
zu gründen und mit der freiwilligen Sammlung mit der Maifeier zu
beginnen. Die Veranſtaltungen zu dieſer Sammlung wurden der am
dritten Ofterfeiertag in öffentlicher Metallarbeiter- Verſammlung ge
wählten Kommiſſion zur Stellungnahme gegen den Arbeitsnachweis
des Verbands der hieſigen Eiſeninduſtriellen übergeben. Dieſelbe hat
denn auch die Sache ſofort in die Hand genommen und Marken zu
50 Pf. und 265 Pf. herſtellen laſſen, die nun von allen bekannteren
BZerſonen der Metallarbeiter zu haben ſind. Abrechnung wird im
„Volksblatt“ geſchehen.

Metallarbeiter! Es handelt ſich darum, die Wunden zu heilen,
welche die Profitgier und Verfolgungswut gewiſſer Arbeitgeber den
für ein menſchliches Daſein, für wirkliches Wohlergehen ihrer Familien
kämpfenden Koll. gen fort und fort ſchlägt. Jeder kann in die Lage
kommen, bei dem geringfügigſten Vorkommnis von ſeinem Fabrikpaſcha
aufs Straßenpflaſter geſetzt, verfolgt und geächtet zu werden Keiner,
der eine ſelbſtändige oder andere Meinung hat, als den Fabrik
gewaltigen in den Kram paßt, iſt davor ſicher. Die Trabanten, die
h Spürnaſen, die Speichellecker des Kapitals, ſind hierzuwillige Werkzeuge. Sie ſchleichen in den Fabriken herum und
ſuchen jeden Andersdenkenden außer Arbeit zu bringen und damit dem
Elend zu überliefern. Hiergegen müſſen wir uns zu ſchützen ſuchen
durch gemeinſame Opferwilligkeit. Wenn jeder giebt, was in ſeiner
Kraft ſteht, dann iſt es ein Leichtes, die Brutalitäten des Kapitals
wirkungslos zu machen. Die Herzloſigkeit unſerer per kann
keinen Schaden mehr anrichten, wenn gemeinſames ſol dariſches
Handeln uns alle leitet.

Wetallarbeiter! Unſere Segner nennen ſich Chriſten, handeln
aber nicht nach chriſtlichen Grundſätzen. Denn da heißt es: Liebe
deinen Nächſten wie dich ſelbſt. Jſt es Nächſtenliebe, wenn man
ſeinen Mitmenſchen auszuhungern, ins Elend zu ſtürzen ſocht?
Gewiß nicht. Von uns ſagt man, wir wären Heiden und hätten keine
Religion. Nun, zeigen wir unſeren Ausbeutern und Unterdrücker
indem wir Mann für Mann für die Gemoßregelten eintreten, da
wahre Menſchenliebe uns beſeelt, daß wir ſogenannten Heiden beſſere
Menſchen find als dieſe „Chriſten“.

J. A. der Kommiſſion: O. Mittag.

Rabh und Feern.
Berlin. Ein Nachtrag zu den Aufruhrpro

zeſſen war auch die Anklage, welche geſtern vor der zweiten
Strafkammer des Landgerichts J. gegen den Arbeiter Max
Böhme verhandelt wurde. Am Nachmittage des 26. Februar
d. J. hatte ſich eine nach Tauſenden zählende Menſchen
menge im Luſtgarten angeſammelt. Als die Schutzmann
ſchaft die Menge zurückzudrängen ſuchte, wurde nach den Be
amten mit Steinen geworfen. Der Schutzmann Müller geriet
beſonders in Gefahr, er wurde von ſeinen Genoſſen getrennt,
von einer Anzahl Ruheftörer umzingelt und arg vbedrän
Von verſchiedenen Seiten wurde der Ruf laut:
ins Waſſer!“ und ſchon ſchickte man ſich an, die Drohe
auszuführen, als dem Bedrängten Hilfe wurde. Es gel
nur, den Angeklagten Böhme als einen der Thäter, die init
Steinen geworfen, aus der Menge herauszugreifen. Er wurde
zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Jahren verurteilt. Ebenſo
wurde der Arbeiter Kiſt von derſelben Kammer zu d
Jahren Gefängnis verurteilt, weil er ſich als Rä
an dem Aufruhr beteiligt hatte. Kiſt konnte nicht mit
übrigen Rädeleführern verurteilt werden, weil er bei den
Krawallen einen Subelhieb über den Kopf erhalten hatte, an
deſſen Folgen er bis jetzt im Krankenhauſe gelegen hatte.

Berlin. („Ergebenſt“ eine Beleidigung)
In einer Privatklage beim Amtsgericht I wurde dieſer Tage
vom Schöffengericht eine für kaufmänniſche Kreiſe höchſt be
merkenswerte Entſcheidung gefällt. Der Beſitzer eines bekann
ten Berliner Modewarengeſchäftes war mit einer früheren
Kundin in Differenzen geraten und hatte dieſerhalb mit ihr
einige Briefe gewechſelt. Die Dame machte im letzten Schrei
ben dem Kaufmann den Vorwurf eines unhöſlichen und un
koulanten Benehmens ihr gegenüber. Dieſe Ausdrücke brachten
ihr die Beleidigungsklage ein. Jm Termin machte der Rechts
beiſtand der Dame geltend, daß eine Kompenſation der Be
leidigungen eintreten müſſe. Denn der Kaufmann habe
in ſeinen Briefen als Unterſchrift der Form bedient:
gebenſt N. N.“ Jn Berlin aber ſei es Brauch, in B
an eine Dame mit Hochachtungsvoll und ergebenſt“
ſchließen. Jn der Auslaſſung des Wortes „Hochachtungsv
müſſ- man daher eine Nichtachtung der Beklagten erblicken.
Der Gerichtshof machte ſich in der That dieſe Ausführung
des Verteidigers zu eigen und kompenſierte die beiden Be
leidigungen. Danach iſt alſo, zum mindeſtens einer Dame
gegenüber, „Ergebenſt“ eine Beleidigung.

Berlin. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Feuerbeſtat
tung nicht nur zuzulaſſen, ſondern auch für Unbemittelte auf
dem Gemeindefriedhofe zu Friedrichsfelde auf ſtädniſche Koſten
auszuführen. Die Baudiputation iſt mit der P üfung der
Koſtenvorſchläge beauftragt. Den Stadtverordneten wird nach
ung der Koſtenvorſchläge eine entſprechende Vorlage
zugehen.

Görlitz. (Urnſchuldig verurteilt Der Bauerngutsbefitzer
Pfeiffer aus Wendiſch Oſſig iſt nach 17monatlicher Zucht
haushaft im Wiederaufnahmeverfahren von dem
hieſigen Schwurgericht freigeſprochen worden. Pfeiffer
ward im April 1890 wegen Anſtiftung zum Meineid zu
drei Jahre Zuchthaus verurteilt.

New-York, 21. April. An Bord des geſtern von Hong
kong hier angekommenen Bremer Schiffes „Comet“ m
der Steward während der Reiſe dem Steuermann, der i
kurz vorher einen Verweis erteilt hatte, mit einem Hammer
einen ſo ſchweren Schlag vor den Kopf, daß der O fi ier be
ſinnungsſos zu Boden ſtürzte und eive Zeit lang k ank dar

Grosser Eingang von Neuneiten.
Die vollständige Robe 8 Neter Stoff

I 6 MarK.
e. Lewinm,

Malle, Saale.
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niederlag. Tage darauf überfiel der Steward den
e apitän mit einem ſcharfen Beile und brachte

fünf ſchwere Wunden am Kopf und an der Schulter
bei. Ver Steward, der erſt 18 Jahre zählt und aus Darm
ſtadt ſtammt, wurde bis zur Ankunft des Schiffes in Nw-
york in Frſſeln gelegt. Der Kapitän des „Comet“ hat ſichglücklicherweiſe von nen Verletzungen wieder erholt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

Nachdruck verboten.)
30. April Wärmer, wolkig, teils heiter, dann bedeckt, viel

fach Regen und Gewitter.

Jänicke Wuchererſtraße 33).
Anna Tuſchmann (Schitzengaſſe 13 und 1).

Geboren: Dem Bauaufſeher Auguſt Kittelmann eine T., Emma
Dem Hilfsbremſer Hermann LindemannH.Roſa Paula (Harzgaſſe 4) Dem Schloſſerein S., Walther Friedrich (Brandenburgerßraße 2).

ein S., Friedrich Karl Königſtraße 22). Dem Hand
Otto Paul Taubenſtraße 16). Dem

Keſſelwärter Richard Jlgenſtein ein S., Alfred Robert Adolf (Wucherer

ranz Hoffmannd len Baum ein S.,
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Aufgebofen: Der Fabrikarbeiter Wil

Hebold Lindenſtraße 1e und Niemegk). De
und Luiſe Raben
Schier und Friederike

ig und Halle a. S.).r e
v u und Friederiker Ke e c ein

Der Arbeiter Joſeph

h v e n ehe t en

4 r 3
e

28). Dem KutWerJda (Schlamm 2/8).
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Garmierte Damen-Hüte
und Kinderhüte Billigste Preise.

Grösste Auswanl. Liebenthal C0.,
UVUntere Leipzigeratraase 803.

Adolph Albrecht zur Antertis
Grosser Sandhberg 14, 2 Wr.

Verein der Keſſelſchmiede.
Anſere auf nächſten Sonnabend fallende Verſamm-

kung findet wegen der an dieſem Kbend geplanten Volks-
verſammklung nicht ſtatt. Der Vorſtand.
An die Parteigenoſſen von Hitterfeld, n. Amgegend.

Arbeiter! Parteigenoſſen!
Sonntag den 1. Mai früh punkt 7 Uhr findet ein

Ausſlug nach Zökeritz und Delitzſch
ſtatt, wozu Jhr alle hiermit eingeladen ſeid,

Sammelort iſt Pilzenweg an der Gotzſche.
Jm Auftroge: G. Rössler.

Concordia-Palast.
Donnerstag den 28. April

einmnaliges Auftreten des franzöſiſchenReiſerſhaſsſahrer ſis. Couget
aus Avignon

in ſeinen noch nie geſehenen Leiſtungen auf dem Fahrrad,
verbunden mit

Militär Konzert.
Saal 30 Balkon 50 Koſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Garl Timm, Schulberg 3
empfiehlt dem geehrten Publikum ſein

photographiſches Atelier
für Gruppen und Vergrößerungen. 1 Dutzend Viſit 7 Mk.

S Vorzuaskarten ſind bei den bekannten Geſchäfteleuten zu haben.

Garnierte Damen und Kinderhüte
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

Kravatten, Chemiſetts, Kragen und Manſthetten.

W. Bauer.
gr. Klausſtr. 41 (Stadt Zürich). J

Mein Lager in Hüten
und Mützen

rer

C. Iesse
Leſpzigerstrasee 73.

I

S v feiuſte QualitätenS weizer Käſe C feinem Ceiſgn

F. M. Krause SBsztter 222 Settgregd Oel
Breoltestr.l6. A o Brauu C. Breitestr 16.

Größtes Lager in nur ſelbſtgefertigten

Möbel Hyiegel- und Volſterwaren.
W Billigſte und beſte Bezugsquelle in Halle.

Transvort frei Haus. Billige aber feſte Preiſe.

5 g v e en üte
r e T 45 w. 7 nit Kontrollmarke,

ſowie ſelbſtgefert.
empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen,

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 60
Schweinefleiſch 70 gehacktes 75

hmeer. Wurſt 5 Pfd. 3 Schinken

I. p. Pfd. [2289E. Wehrmann Wörmlitzerſtr. 39

hauptſächlich mache ich auf die beliebtenw.Kuhlikccise Stoffmützen in allen Facons à Stück
in verſchiedenen Sorten liefert en gros 1 Mark aufmerkſam.

L Bossmann, Köthen, Wallſt.71. e e Wähen gef.

W Reelle Bedienung. V

Hebaunkmachung.

empfiehlt sieh zur bevorstehenden s n
ung solider Herrengarderobve.

Solide Preise. V

Wir machen allen Freunden und Parteigenoſſen hiermit bekannt, daß wir uns im

Verkauf von Zigarren auf der Biſchofswieſe

am 1. Mai vereinigt haben und

W nur eine Verkaufsſtelle
führen.
zu machen. Unſer Stand iſt durch zwei große

AIb. SanW. Hofmann. Pr. Könhler.

Wir hoffen hiermit den Genoſſen eine Erleichterung im Einkauf von Zigarren
Plakate erkenntlich.

J. Ebelimg.

Walhalla Ihoalon

Direktion: Riohbard Hubert.
Brothers Niblo, LuſtGymnaſtiker mit

Fahrbreit. Riß Reſſi, Equilibriſtin mit
abgerichteten Tauben. Die Hofohama-
Truppe (7 Perſonen) mit ihren japaneſi
ſchen Spielen. Edwin Bale's Familie,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer mit ihrem
Affen Zambo. Fräul. Luiſe Rück und
dere Anton Hartl, Geſangs Duettiſten.

räul. Joſeſine Schoen, Koſtümſoubrette.
Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt

u. Eharakteriſtiker. Die Joſef Phoites
Geſellſchaft, Pantomimen Darfſteller.
(Neue Pantemime

Anfang 8 Uhr.

Victoria Theater.
Leipzigerſtraße, Goldener Hirſch.u den 28. April

Zum 1. Male:
erru Kandels Gardinenpredigten.

Darauf
Eine verfolgte Unſchuld.

Großer Lacherfolg
In den Zwiſchenakten: Ballet.

Freitag den 29. April
Wenn Frauen weinen.

Darauf:
Eine verfolgte Unſchuld.

Ballet.
(Fegie: Herr Gartner.)

Alles Näherer durch Zettel.

Ende 11 Uhr.

Freitag den 29. April
Schlachtefeſt.

Früh 7 Uhr Wellfleiſch.
Fr. Raekebramdt, Hoheſtr. 18.

Morgen FreitaJ Schlachtefeſt.
Mahnm, S s 4.

Secqhachtefeſt.
Aug. Püsehel, Merſeburgerſtraße 41.

Daſelbſt ſind noch frühblaue Samen-
kartoffeln zu verkaufen.

Lur Maifeier!U Malſéler:
-*chlipſe und Krapatten

n größter Auswahl empfiehlt billigſt

M. Raumann,
Geiſtſtraße 73, gegenüber dem weißen Roß.

Hurra! Hurra!
Der Kleine SehwenkKoe iſt auch

Sonntag auf der Biſchofswieſe und verkauft

ff. Orlingſche Würſte.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12 A. MHohndorf.

chönes großes Vrot 3' St. 1.50
qutes ſchmackhaftes Weizenbrot und
Weizenſchrotbrot liefert
Wilmar Schmidt, Schülershof 12.

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

Freunden und Genoſſen zur Nachricht,
daß ich am 1. Mat auf der Viſchofswieſe
mit Zigarren, Würſtchen,
Selterwaſſer, Limonade

und dergl. ſein werde und bitte bei Bedarf
mich gütigſt berückſichtigen zu wollen.

Aittag, Girbichenſtein.

Achtung!
Mache Freunde, Bekannte und Genoſſen

darauf aufwerkſam, daß ich mit

friſchen Wurſtwaren
Sonntag auf d Biſchofswieſe anweſend bin.
Führe nur gute Waren zu Stadtpreiſen.

Achtungsvoll
Karl Damm, Fleiſchermſtr.

Jch bringe meine
Fleiſch und Wurſtwaren

in empfehlende Erinnerung
U. Reieharddt, Liebenauerſtr. 26.

Verkaufſtelle des Allgem. Konſum.

r ä-Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl u. ittnalien-Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. 1847

Reinhold Züesche,
Noßmarkt 10.

Kinderwagen, Reiſekörbe
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.
Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verk.

offeriert zu Mühlenpreiſen
R. Mörlg,

Liebenauerſtraße 10.

Christian Ratzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigfter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

mit ſolcher Ware, wie in manchen
Ausverkäufen angeboten wird, ſon
dern prima.

Ein Poſten Männer- und Frauen
Varchenthemden, à Stück 1, 1
und 2

200 St. Weckeruhren Stück 3 u. 42

Renners Erstes Hall. J
Ein- u. Verkaufsgeschäft

mur Leſpzigerstr., 44.

2 des „Volksblatt“.

ff. Mohrrübenſaft
per Pfd. 20

ff. Hamburger Schmalz
per Pfd. 46

ff. Pflaumenmus
per Pfd. 20

ff. gebrannte Gerſte und J
Weizen

per Pfd. 25 bei
A. Trautwein,

gr. Ulrichſtr. 30.

Hermann Rapsilber,
Bäckerei und Mehlverkauf,

ä öhe 8e
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmad
haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
brot, div. n und Roggenmehl zu
den billigſten lenpreiſen. Auch ſindet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken ſtatt.

Roggenmehle,
Weizenmehle,

ſowie ſämtliche

Materialwaren
empfiehlt zu billigſten Preiſen

L. Bachrodhkt,
Reilſtraße 111, Giebichenſtein.

Schönes großes Roggenbrot,
1. und 2. Sorte, empf. die Bäckerei von

Opiätz, Grünſtraße 6.

Roßſleiſch hochſein.
W XReilſtraße 26.
Sopha und Matratzen

polſtert billig und gut
A. Krause, Fleiſchergaſſe 14.

Gbr. Leiſten, Blöck 2c. verk. neue Prom 10, I. R

Sof. z verk. 2 Sopha 25 u. 30 Bettſt. m.
Matr 1 Ti,ch ſpottbillig. Lindenſtr. 16 p.

500 82 e
Ein gut eingerichtetes V eaelken

und Flasehenbier- Gesehäft
iſt preiswert zu verkaufen und jeder Zeit
zu übernehmen Zu erfr. in der Exped.

Ein gangbares Yorkoſtgeſchä
iſt veränderungshalber zu verkaufen. Zu
erfragen in der Expedition d. Bl.

Freundl. Wohn., St., K., K., Zubehsr,
ſof. od. 1. Juli zu bez. Ludwigſtraße 44.

t

Wohnungen Lieder watt
Giebichenſtein, Adolfſtr. 3.

Frdi Wohnung, beſtehend aus Stube,
2 Kammern, Küche nebſt Zub. für 55 Thlr.
z. 1. Juli zu bez. gr. Rittergaſſe 3. London.

Anſtändige Schlafſtellen offen
Pfännerhöhe 13, 1 Tr. r.

Anſt. ruhige Schlafſtelle Turmſtr. 1, 2 r.
2 gute Schlafſtellen verm. Streiberſtr 38, 1.
Anſt. Schlafſt. vh. Magdeburgerſtr. 25, ſout. J

2 anſtänd. Schlafſt. mit oder ohne Koſt
bill. zu verm. Frieſenſtraße 2

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Richard Jllge, Halle. Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrukerei (E. S. m. b. H.), a ortlich guſt Groß, Ha
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